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Die Landwirtschalt im Europäischen Markt 
Korrespondenz aus Westdeutschland 

Es ist die unabdingbare Forderung der Stun­
de, daß sich die Landwirtschaft auch schon heu­
te auf das einstellt, was ihr der Gemeinsame Eu­
ropäische Markt bringen wird. Es werden nicht 
nur Segnungen sein; es ist aber auch kein 
Grund vorhanden, nur die vermutlichen Nach­
teile zu sehen. Wichtig ist: sich überhaupt mit 
allen Fragen, die sich aus einer veränderten 
Situation ergeben, zu befassen und die einmal 
erkannten Tatsachen konsequent in die Wirk­
lichkeit des bäuerlichen Hofes zu übertragen. 

Eingehendere Beschäftigung mit der sich ab­
zeichnenden Aenderung im Wesen der Land­
wirtschaft ist für jeden notwendig, der nicht 
nur von heute auf morgen lebt. Früher dauerte 
es Jahrzehnte — der Bauernhof konnte im al­
ten Zustand vom Vater auf den Sohn und auf 
den Enkel übergehen — ohne daß wesentliche 
Veränderungen notwendig waren. Heute hat 
man kaum noch Jahre Zeit, in denen Dinge 
grundsätzlich umgestellt werden müssen. 

Der Europäische Markt ist nicht nur eine 
Notwendigkeit zur Sicherung und Erhaltung der 
bäuerlichen Existenz, hinter ihm steht die große 
politische Forderung der Gegenwart: entweder 
schließt sich Europa zu einer innigen Einheit 
zusammen, oder es ist dem ideologischen Kampf 
gegen den Kommunismus schon von vornherein 
unterlegen. Die erste kleine Teillösung hin­
sichtlich des Europäischen Marktes wurde mit 
dem am 1. Januar 1959 zwischen sechs Staaten 
geschlossenen Vertragswerk begonnen. 165 
Millionen Menschen sind Verbraucher dieses 
größeren Marktes; Zollsenkungen, freier Wa­
renaustausch, freier Kapital- und Arbeitskräfte­
austausch und alle weiteren Erleichterungen, 
die in den nächsten zwölf Jahren wirksam wer­
den, fordern kategorisch die richtige Einstel­
lung zu dieser gewaltigen Veränderung. 

Vor- und Nachteile 
Die klimatischen, arbeitsmäßigen und sonsti­

gen Unterschiede zwischen den angeschlosse­
nen sechs Ländern werden sich auf den ver­
schiedensten Gebieten auswirken. Im sogenann­
ten Stresa-Protokoll hat die Spitzenorganisation 
schon Richtlinien ausgearbeitet, wie man allzu­
großen Unterschieden begegnen kann und wird. 
Eine europäische Investitionsbank kann hier 
ausgleichend wirken. Viel wichtiger aber ist, 
daß sich die Landwirtschaft von sich aus auf die 
neue Situation einstellt. Das nationale Wirt­
schaftsdenken muß abgelöst werden von einem 
Denken ijn großen Raum und im Hinblick auf 
die unterschiedlichen Voraussetzungen der an­
deren Partner. Das wird nicht immer leicht sein, 
wenn man den augenblicklichen Lebensstandard 
halten will. 

Europäischer 
Standpunkt gegen Einzelinteressen 

An dieser Erkenntnis wird man nicht mehr 
vorbeikommen. Sich auf die anderen einstellen, 
das bedeutet aber in den meisten Fällen einen 
völligen Strukturwandel der eigenen Landwirt­
schaft zu vollziehen u. eine Europäische Markt­
ordnung zu entwickeln, die dem Erzeuger aus­
reichende, dem Verbraucher aber angemessene 
Preise sichert. 

Zur Herbeiführung der Strukturwandlung ge­
hört in erster Linie die Flurbereinigung, dann 
die Aussiedlung und schließlich die Schaffung 
existenzfähiger Betriebe zwischen 10 und 15 
Hektar (die nur Zwei-Mann-Betriebe sein sol­
len); bei Spezialkulturen genügen kleinere Be­
triebe. Ein solcher Betrieb muß eine jährliche 
Roheinnahme von 15 000 bis 18 000 Fr. haben, 
wenn er konkurrenzfähig bleibert will. 

Kommt noch die Freihandelszone dazu, dann 
werden die Dinge gewiß nicht leichter. Nur der 
wird aber gewinnen, der den Kopf oben be­
hält und mit dem besseren geistigen Rüstzeug 
an die Lösung herangeht. 

Liechtensiknl Kraftwerke 
Bericht' der-Betriebsleitung 

vom 23.12. 1Ö58 bis 26.1. 1959 

Energie-Erzeugung und -abgabe 
Erzeugung: 

Zentrale Samina 
Zentrale Lawena 

Dez. 1957 
kWh 

1 819 900 
234 200 

Dez. 1958 
kWh 

2 504 500 
401 30b 

Abgäbe: 

Gesamterzeugung 2 054 100 2 905 800 

Bezüge: 
Von NOK 308 000 

Abgabe: 
An Landesnetz 2 269 370 
An Pumpwerk Steg 75 430 
An Fremdnetz 
Uebertragungsverluste auf 
der Exportleitung 17 300 

2 577 020 
73380 

249 500 

5 900 

Gesamtabgabe 2 362 100 2 905 800 

Gesamterzeugung im Jahre 
x 1958 

Gesamterzeugung im Jahre 
1957 

Gesamtabgabe an Landesnetz 
im Jahre 1958 

Gesamtabgabe an Landesnetz 
im Jahre 1957 

50 054 300 kWh 

53 787 400 kWh 

32 079 400 kWh 

29 067 580 kWh 
Steigerung des Jahresverbrauches 

ca. 10,35% 

Wasserverhältnisse 
Seit Jahresbeginn konnte eine stetige Ab­

nahme der Zuflußmengen wahrgenommen wer-r 
den. Bald reichte die zur Verfügung Stehende 
Betriebswassermenge nicht mehr aus, um die 
im Inland benötigte elektrische Energie erzeu­
gen zu können, sodaß bereits am 13. Jahuar mit 
dem Bezug von Aushilfsenergie begomien wer-, 
den mußte. Der tägliche Bedarf an Aushilfs­

energie beträgt durchschnittlich etwa 24 000 
kWh. Die föhnige und warme Witterung in der 
Woche vom 18. auf den 25. Januar hat ledig­
lich einen weiteren Rückgang der Zuflußmen­
gen vorübergehend verhindert, aber eine Bes­
serung der Wasserverhältriisse trat nicht ein. 
Immerhin sind die Wasserverhältnisse günsti­
ger als vor Jahresfrist und wenn in den näch­
sten 3 bis 4 Wochen kein abnormaler Kälteein­
bruch erfolgt, wird sich der Bezug von Aus­
hilfsenergie nicht mehr stark erhöhen. 

Wasserfassungsanlagen 
Während der Berichtsperiode mußte ledig­

lich die Malbunbachfassung im Steg einige Ma­
le gereinigt werden. Die übrigen Fassungsan­
lagen würden nicht verschmutzt, denn dies 
hätte sich in einem plötzlichen Produktions­
rückgang bemerkbar gemacht. 

Zentralen 
Alljährlich vor Eintritt der Winterperiode 

werden die Turbinenlaufräder einer Kontrolle 
unterzogen. Diesmal wurde zuerst die Turbine 
III in der Zentrale Samina abgedeckt und es 
wurde festgestellt, daß die Laufradschaufeln an 
den Kämmen auf der Stirnseite durch Wasser-
strahleinwirküng stark in Mitleidenschaft ge­
zogen worden sind. Zur Instandstellung der 
Schaufeln wurde das Laufrad ausgebaut und in 
der Werkstätte in Schaan erfolgte dann das 
Ausbessern der beschädigten Schaufelpartien. 
Im Anschluß daran erfolgt nun die Kontrolle 
der beiden anderen Turbinenlaufräder, sowie 
.jenes in der Zentrale Lawena, sodaß bis zum 
,T3iittritt besserer Wasserverhältnisse sämtliche 
(Laufräder in Ordnung gebracht sein werden. 

Bei allen Turbinengehäusen, Rohrkrümmern 
und- Schiebern wird gegenwärtig der alte 

'^Schutzanstrich, der infolge Schwitzwasserein-
»fluß. stellenweise abblätterte und zu Rostansät­
zen führte, gänzlich entfernt und dann ein neu-

SOSI 
Nachdem ich knopfstier in Schaan sitze und 

jede Verbindung mit meinen Angehörigen un­
terbrochen ist, so sah ich keinen anderen Aus­
weg mehr, als in der «Tribüne der freien Mei­
nung» einen Hilferuf aufzugeben, damit meine 
Angehörigen wissen, wo ich allenfalls ausge­
löst werden könnte. Gesundheitlich habe ich 
den Sturm sehr gut überlebt, abgesehen von ei­
ner Indisposition der Sinnesorgane. Die schwie­
rigsten Gleichgewichtsstörungen habe ich be­
reits überwunden. Leider ist es mir nicht ge­
lungen, die Filiale der Landesbank in Schaan 
zu bewegen, mir auf meinen Zinsrückstand ei­
nen Ueberbrückungskredit zu gewähren, sodaß 
ich buchstäblich auf dem Trockenen sitze und 
zuschauen muß, wie andere ihren Brand lö­
schen. 

Gerne hoffend, daß ich im Verlaufe des heu­
tigen Tages noch auf den nötigen Nachschub 
rechnen kann, grüße ich meine Angehörigen in 
Nah und Fern. Ein Schiffbrüchiger. 

er Schutzanstrich aufgetragen. Das Blankput­
zen dieser Maschinenbestandteile erfordert viel 
Arbeit und Zeit, weshalb Freileitungspersonal 
eingesetzt werden muß, damit die Instandstel­
lung innert nützlicher Frist zu Ende geführt wer­
den kann. 

An Maschinen und Schaltanlagen traten wäh­
rend der Berichtsperiode keine Störungen auf. 

Freileitung 
Die Freileitungsabteilung hat nachstehende 

Arbeiten ausgeführt: 
Beihilfe bei der Inventur am Jahresende; De­

montage der Weihnachtsbeleuchtungen in Va­
duz und Schaan; Auswechseln schadhafter Röh­
ren an Straßenbeleuchtungen; Installation einer 
neuen Straßenleuchte in Schaan,- Verlegung ei­
nes Anschlußkabels zum Schwimmbad Schaan-
Vaduz; Behebung von Sturmschäden u. zwar: 
Nachspannung der Leitungsdrähte auf d. Hoch­
spannungsleitung Schellenberg - Ruggell, be­
dingt durch das Hineinfallen einer Tanne in die 
Leitung; Aufrichten der Hochspannungsleitung 
zur Station Friedhof in Schaan und Montage ei­
nes neuen Eckstützpunktes; Ersetzen eines ge­
brochenen Hochspannungsmastes in Triesen. 

In Balzers wird eine elektrische 'Kirchenhei­
zung installiert. Aus diesem Grund mußte die 
Anschlußleitung bis zum Kabelmast verstärkt 
werden. Der elektrische Anschluß in die Kir­
che wurde als Kabelleitung ausgeführt. 

Fasnacht einst und fetzt 
(Eine Skizze) 

Schon im Mittelalter wurde die Zeit vor dem 
Aschermittwoch mit allerlei Vermummungen 
un$l Aufzügen und allen möglichen Festereien 
begangen. Die eigentliche Fasnacht begann vie­
lerorts schon nach dem Dreikönigstag und er­
reichte ihren Höhepunkt mit Anbrach des 
„Schmutzigen Donnerstag", der als Auftakt für 
die letzten „tollenTage" galt. Bekanntlich strei­
tet man sich darüber, ob man Fastnacht oder 
Fasnacht schreibt. Viele teilen die Ansicht, daß 
Fastnacht richtig wäre, nachdem damit die Zeit 
d. h. die Nächte vor der Fastenzeit gemeint 
seien. Andere wieder behaupten, man müßte 
eigentlich Fasenacht schreiben. Wir wollen uns 
darüber nicht länger unterhalten. Bei uns 
schreibt man in der Regel Fasnacht. — Im 
Rheinland tritt der Karneval an seine Stelle 
und in Bayern und Oesterreich"' der Fasching 
Leider wurde auch bei uns das altherkömmliche 
Wort Fasnacht schon um die Jahrhundertwen­

de durch das Wort 'Fasching teilweise ver­
drängt. In den alten „Volksblättern" der neun­
ziger Jahre begegnen wir bereits in Inseraten 
und Berichten dem Wort Fasching und inter­
essanterweise hat sich damals niemand dage­
gen ausgesprochen: Erst in den letzten Jahren 
wurden mehr und mehr Stimmen laut, man 
sollte vor allem in der Presse das Wort Fa­
sching ausmerzen und die Leute dazu anhalten, 
daß wieder das Wort Fasnacht allein verwen­
det wird. Man kann diesem Standpunkt nur bei­
pflichten und es wäre wünschenswert, wenn, 
der alte Ausdruck Fasnacht wieder volle Gel­
tung erlangen würde. 

In der Fasnacht kam auch in unserem Land 
Tradition und Brauchtum zur Geltung. Früher, 
d. h. noch bis vor ca. 50 Jahren, wurde in der 
Fasnacht z. B. die sog. „Altweibermühle" ge­
zeigt. Auf einem Wagen war ein trichterförmi­
ger Aufbau zu sehen, in dessen obere Oeffnung 
alte Weiber, dargestellt von vermummten Ge­
stalten, gesteckt würden,, während unten junge 
Mädchen aus der Mühle «kollerten". Damit 
wurde auf drastische Weise eine' sog. -Verjün­
gungskur vordemonstriert. — Der Schmutzige 

Donnerstag war durch das sogen. Bratenstehlen 
und das „Rueßla" ausgeprägt. 

In den Städten, so vor allem in Deutschland, 
wurden zur Fasnachtszeit sogen. Fasnachtsspie­
le aufgeführt, die bis in das 15. Jahrhundert 

•nachweisbar sind. Vorgänge aus defti täglichen 
ileben wurden durch verkleidete junge Leute 
dargestellt und ins Lächerliche gezogen. Eine 
IjHochburg solcher Spiele war Nürnberg, aber 
fauch in der Schweiz waren diese Spiele sehr 
^verbreitet und haben sich vor allem in Basel 
ibis zum heutigen Tag erhalten. Als Dichter sog. 
iFasnachtsspiele galten die „drei Hansen", näm­
lich Hans Rosenblüt, Hans Folz und dann be­
sonders Hans Saqhs. 

Durch die Zünfte wurden die Fasnachtsbräu­
che besonders gepflegt und diese Tradition wur­
de bis heute gewahrt. Sowohl in Basel wie in 
Zürich und auch an anderen Orten sind die 
Fasnachtsveranstaltungen der verschiedenen 
Zünfte, denen heute allerdings zum Teil nur 
noch symbolische Bedeutung zukommt, immer 
noch lebendig. 

. In unserem Land. brachte es zum Teil die 
Entwicklung mit sich, daß verschiedene Fas­

nachtsbräuche verflachten. Erst in der letzten 
Zeit waren wieder verschiedene Anzeichen da­
für da, die auf eine Wahrung alter Traditionen 
schließen lassen. Bekanntlich spielte früher die 
sogen. Bauernfasnacht eine besondere Rolle. 
Ihr besonderer Tag war der Fasnachtsonntag. 
— Es war ein guter Gedanke einiger Vaduzer 
Bauern und Winzer, die Bauernfasnacht wieder 
aufzugreifen und einen speziellen Abend für 
die Bauern und Win2er zu veranstalten. Hof­
fentlich ist das Aufleben der Bauernfasnacht 
'nicht nur ein Strohfeuer, das in jeinigen Jahren' 
wieder vierlöscht. Urchiges Brauch- und Volks­
tum wird dadurch wieder lebendig und der 
Vergangenheit vieles entrissen, was man be­
reits schon als verloren betrachten mußte. Mö-; 
ge dieser Abend für andere Gemeinden unse-
seres. Landes Ansport sein, damit auch dort das 
alte Brauchtum unserer Fasnacht nicht ganz! 
ausstirbt. Die Pflege alter Volkstänze und alter 
Volkslieder ist im Rahmen spicher Abende am . 
besten möglich. Die Beliebtheit solcher Ve r ­
anstaltungen bei Jung und,Alt' ist 4er beste Be­
weis dafür, daß der Silin für das Allherkörom-! 
liehe noch vorhanden ist. 
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